
        
            
                
            
        

    
Paul Robertson


Geboren um zu schlucken - Teil 1


 


Inhaltsverzeichnis


Kapitel 1: Klebrige Medizin


Kapitel 2: Vitamine und Proteine


Kapitel 3: Das Schönste auf der Welt


Kapitel 4: Etwas Sündhaftes


Kapitel 5: Virile Männlichkeit


Kapitel 6: Zwei Ladungen hintereinander


Kapitel 7: Robuster, muskulöser Körper


Kapitel 8: Moschusduft


Kapitel 9: Elf Inch


Impressum


 


 


Kapitel 1:  Klebrige Medizin


 


Ich beendete mein Frühstück, und während die anderen Jungen aus der Wohngruppe nach draußen oder zurück auf ihre Zimmer gingen, setzte ich mich auf die kleine Holzbank auf der gegenüberliegenden Seite des Flurs von Mr. Clovis' Büro. Seine Tür war geschlossen, und ich fühlte mich ein wenig unruhig, als ich dort saß und wartete. Es fühlte sich an, als würde man in der Schule ins Büro des Direktors gerufen, wenn man schlecht gewesen war. Wenn Mr. Clovis einen in seinem Büro sprechen wollte, war es normalerweise so, dass man in irgendwelche Schwierigkeiten geraten war. Ich saß da und zappelte und fragte mich wieder einmal, ob er mich vergessen hatte oder ob ich ihn falsch verstanden hatte. Ich schaute auf die Uhr über dem Haupteingang: 8:05. Gerade als ich darüber nachdachte, dass ich mich vielleicht geirrt hatte und einfach zurück in mein Zimmer gehen sollte, sah ich auf, als seine Bürotür aufging.

"Joey, pünktlich auf die Minute. Komm rein", sagte er, während er verstohlen den Flur entlang schaute, um zu sehen, ob noch jemand da war. Als ich mich zögernd von meinem Platz erhob und in sein Büro trat, bemerkte ich, dass er einen feinen Schweißfilm auf der Stirn hatte und sein Gesicht ein wenig gerötet wirkte. Außerdem steckte er gerade sein Hemd in die Hose, als ich an ihm vorbeiging, und rückte dann seinen Gürtel zurecht. Ich nahm an, dass er gerade die private Toilette im hinteren Teil seines Büros benutzt hatte. Als ich vor seinem Schreibtisch stand und auf ihn wartete, beobachtete ich, wie er die Bürotür schloss und dann zu meiner Überraschung den kleinen Knopf neben dem Griff drückte, der die Tür verschloss. Ich fragte mich, was das zu bedeuten hatte.

"Wie alt bist du jetzt, 21, Joey?", fragte er.

"Ja, Sir. Ich hatte vor einer Weile Geburtstag."

"21, das ist ein schönes Alter. Setz dich", sagte er und wies auf die beiden Stühle, die vor seinem großen Schreibtisch standen. Als ich mich auf einen der Stühle setzte, griff Mr. Clovis in seine Gesäßtasche und zog ein Taschentuch heraus. Als er hinter seinen Schreibtisch trat, hob er es an sein Gesicht und wischte sich die verschwitzte Stirn ab, bevor er es wieder in seine Tasche steckte. "Ja, mir ist gestern aufgefallen, dass du noch schwächer und müder als sonst aussiehst, Joey. Bist du sicher, dass du dich gut fühlst?", fragte er mit einem besorgten Gesichtsausdruck.

"Ich.... mich gut, Sir", sagte ich.

"Nun, nur um sicher zu gehen, denke ich, dass Sie anfangen sollten, regelmäßig ein paar zusätzliche Vitamine zu nehmen", sagte er, während er sich nach vorne beugte und begann, die obere linke Schublade seines Schreibtisches zu öffnen.

"Uh....okay. Wenn Sie meinen, dass ich das tun sollte, Mr. Clovis."

"Das tue ich, Joey. Ich glaube, das wäre das Beste für dich", sagte er lächelnd und holte einen durchsichtigen Plastikbecher aus der Schublade. Als er um den Schreibtisch herumging und ihn vor sich hielt, konnte ich eine milchig-weiße Flüssigkeit sehen, die sich leicht im Boden des Bechers bewegte. Das Medikament sah ziemlich dick und cremig aus, und ich konnte sogar ein paar Tropfen davon sehen, die an der Innenseite des durchsichtigen Plastikbechers klebten. Er muss sie dort hingetropft haben, als er sie für mich in den Becher schüttete. Er kam um den Schreibtisch herum und hielt mir den Becher hin.

"Hier, Joey", sagte er, während er mir den Becher reichte und sich dann auf die vordere Kante des Schreibtisches hockte. "Diese Medizin ist reich an Vitaminen und Proteinen. Es ist genau das Richtige für einen Jungen wie dich."

"Danke, Sir", sagte ich, während ich den Becher in beide Hände nahm und hineinschaute. Aus der Nähe konnte ich sehen, dass die Flüssigkeit keine glatte weiße Farbe hatte, sondern eher perlmuttartig war, mit fast wirbelnden klaren Bereichen und einigen dickeren, weißeren Bereichen. Als ich es direkt vor mein Gesicht hielt, duftete es sehr dezent. Es roch nicht wie irgendetwas, das ich zuvor gerochen hatte; es roch.....ich weiß nicht.... irgendwie warm und fast schon beruhigend. Ich schnupperte erneut und versuchte, den Duft zu identifizieren. Ich hielt die Tasse wieder an meine Nase und schnupperte noch einmal lange daran. Mir gefiel das andere Gefühl, das ich bekam, als der unverwechselbare neue Duft meine Sinne erfüllte. Ich spürte, wie sich meine Augen friedlich schlossen, als ich noch einmal tief einatmete und den eigentümlichen Geruch direkt auf meine Geschmacksnerven losließ.

"Komm schon, Joey, trink es jetzt aus, mein Sohn", sagte Mr. Clovis, während er mich aufmerksam ansah. "Wir wollen doch nicht, dass du krank wirst, oder?"

"Nein, Sir", sagte ich, während ich den kleinen Plastikbecher an meine Lippen führte. Ich spürte seine Augen auf mir, als ich das Glas anhob. Ich schaute hinunter in den Becher und konnte sehen, wie die dicke, cremige Flüssigkeit langsam zu meinem Mund glitt. Als sich der erste Tropfen auf meiner Zunge absetzte, war ich überrascht, dass er leicht warm war, fast Körpertemperatur hatte. Ich hatte erwartet, dass es kalt sein würde. Als ich den Becher ein wenig höher kippte, glitt ein großer Klumpen der klebrigen Medizin direkt auf meine Zunge. Ich senkte den Becher und schloss meinen Mund. Ich ließ die warme, zähflüssige Flüssigkeit in meinem Mund herumgleiten, während ich den neuen Geschmack genoss. Sie war nur ein wenig salzig und schmeckte....ich weiß nicht....das Wort "Moschus" kam mir in den Sinn. Es war überhaupt nicht unangenehm und ich mochte sowohl den Geschmack als auch die weiche, seidige Konsistenz. Ich genoss das neue Gefühl der dicken, cremigen Flüssigkeit, während ich sie in meinen Mund gleiten ließ und den neuen Geschmack auf meine Geschmacksknospen wirken ließ.


 


"Wie gefällt dir das, Joey?" fragte Mr. Clovis, während er mich aufmerksam beobachtete. Ich sah zu ihm auf und schluckte, um ihn wissen zu lassen, dass ich die Medizin wie gewünscht in mich hineinbekommen hatte. Das zauberte ein breites Lächeln auf sein Gesicht, als er den zufriedenen Ausdruck auf meinem Gesicht sah. Die warme, cremige Medizin fühlte sich seidig weich an, als sie meine Kehle hinunterglitt. Sie schien einen beruhigenden Belag auf der Innenseite meiner Kehle zu hinterlassen, während sie sich ihren Weg bis in meinen Magen bahnte.

"Es schmeckt mir, Mr. Clovis", sagte ich, während ich zu ihm aufschaute und lächelte. Ich schaute wieder auf den Rest der Flüssigkeit, der sich noch auf dem Boden der Tasse befand. "Kann ich den Rest haben?" fragte ich eifrig.

"Nur zu, Joey. Trink es aus, es ist alles für dich", sagte er mit einem breiten Lächeln im Gesicht. Ich ließ meine Lippen um den Rand des Plastikbechers gleiten und kippte ihn hoch. Es war noch genug Medizin für zwei große Schlucke übrig, und ich nahm einen nach dem anderen und ließ das interessante neue Geschmackserlebnis eine Weile auf meiner Zunge ruhen, bevor ich schluckte. Ich genoss den Geschmack der warmen, klebrigen Flüssigkeit, bevor ich noch einmal schluckte und sie sanft meine Kehle hinuntergleiten ließ. Ich kippte das Glas nach oben und ließ den letzten Schluck zwischen meine Lippen gleiten. Ich ließ die dickflüssige Flüssigkeit langsam in meinem Mund hin und her rollen, bevor ich sie in die Mitte meiner Zunge gleiten ließ.

"Mmmmmm", hörte ich ein unbewusstes Schnurren, als sich die cremige Medizin ihren Weg durch meine Kehle bahnte, um eine schöne warme Stelle in meiner Magengrube zu hinterlassen.

"Ich schätze, du magst diese Medizin", sagte Mr. Clovis, als er seine große, fleischige Hand hob und auf den Becher in meiner Hand zeigte. "Es ist noch ein wenig übrig. Sieh zu, dass du mit deiner Zunge hineinkommst und die letzten Tropfen herausleckst."

"Ja, Sir", sagte ich und kippte das offene Ende des Bechers in Richtung meines Mundes. Glücklicherweise hatte der Plastikbecher eine breite Öffnung und war ziemlich flach. Es war ein Leichtes für mich, mit meiner Zunge um den inneren Rand und dann sogar um den Boden des Bechers herumzufahren, als ich dort ein paar silbrige Tropfen der Medizin entdeckte. Nachdem der Becher nun völlig sauber war, reichte ich ihn Mr. Clovis zurück und saß da wie ein Kätzchen, das gerade eine Schüssel mit warmer Sahne aufgeschleckt hat. Er nahm den Becher und hielt ihn in der Hand, während er mich ein paar Sekunden lang mit einem breiten Lächeln im Gesicht ansah.

"Die Medizin war also in Ordnung, Joey?", fragte er, als er schließlich aufstand, hinter seinen Schreibtisch zurückging und sich setzte. Er öffnete leise seine Schreibtischschublade und stellte den Becher wieder hinein, bevor er die Schublade schloss.

"Das habe ich, Mr. Clovis. So etwas habe ich noch nie probiert. Zuerst war ich mir nicht sicher, aber als ich mir den Geschmack auf der Zunge zergehen ließ.....well...., hat es mir wirklich gefallen!" Er lächelte und nickte, als ich das sagte. "Und es war so cremig und beruhigend, als es meine Kehle hinunterlief. Ich... ich kann es immer noch schmecken." Er sah mich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck an, während ich den interessanten neuen Geschmack genoss, der noch in meinem Mund verweilte. "Ich hatte erwartet, dass es kalt sein würde, und war überrascht, dass es schön warm war. Wie hast du das gemacht?"

"Oh, das ist mein Geheimnis, Joey. Ich will es dir nur so angenehm wie möglich machen, damit du die Vitamine nehmen kannst, die du brauchst. Außerdem wirkt die Medizin am besten, wenn du sie einnimmst, solange sie warm ist. Wenn sie zu kalt wird, wirkt sie nicht mehr so gut." Er hielt kurz inne, als er mich mit einem ernsteren Gesichtsausdruck ansah. "Apropos Geheimnisse: Das muss unser kleines Geheimnis bleiben, Joey. Wenn die anderen Jungs das herausfinden würden, würden sie wollen, dass ich ihnen auch ein paar Vitamine gebe. Und vor allem darfst du den anderen Ratsmitgliedern nichts sagen. Diese Medizin ist ziemlich schwer zu bekommen, und wenn sie herausfinden würden, dass ich sie dir gebe, dann müssten wir sie auch allen anderen geben. Wenn das passieren würde, Joey, dann könntest du es nur noch einmal pro Woche bekommen. Und du willst doch mehr, nicht wahr, Joey?"

"Oh ja, Sir!" sagte ich mit einem ängstlich besorgten Gesichtsausdruck.

"Das ist gut, Joey. Wenn wir das als unser Geheimnis bewahren, sollte ich in der Lage sein, dir die Menge zu geben, die du brauchst."

"Was denken Sie, wie viel ich brauche, Mr. Clovis?"

"Oh, ich denke, du brauchst mindestens eine gute Dosis pro Tag, vielleicht zwei an manchen Tagen. Ich werde sehen, was ich tun kann, um Ihnen so viel zu geben, wie Sie brauchen", sagte er und zwinkerte mir verschwörerisch zu.

"Oh, danke, Mr. Clovis!" sagte ich aufgeregt. "Ich werde so viel nehmen, wie Sie meinen, dass ich haben sollte."

"Das ist gut, Joey. Genau das wollte ich hören. Meinst du, du kannst das als unser kleines Geheimnis bewahren?"

"Ja, Sir!" sagte ich und nickte nachdrücklich.

"Gut. Da es dein erster Tag mit diesen neuen Vitaminen ist, denke ich, du solltest eine zweite Dosis nehmen. Warum meldest du dich nicht nach dem Mittagessen um 13:00 Uhr wieder hier?"

"Ja, Sir. Ich werde hier sein."

"Okay, gut. Jetzt gehst du besser und erledigst deine Aufgaben. Und vergiss nicht, kein Wort zu irgendjemandem", sagte er, während er mit einem ernsten Gesichtsausdruck mit dem Finger auf mich zeigte.

"Nein, Sir, ich verspreche es", sagte ich jubelnd, sprang von meinem Stuhl auf und griff nach der Tür. Das Schloss löste sich automatisch, als ich den Griff von innen drehte. Als ich die Tür öffnete, drehte ich mich um und sah, wie er mich mit einem seltsamen Blick und einem sanften Lächeln auf dem Gesicht anstarrte. "Danke, Mr. Clovis. Schon lange war niemand mehr so nett zu mir und hat sich um mich gekümmert."

"Gern geschehen, Joey. Keine Sorge, ich werde mich gut um dich kümmern", sagte er mit einem lustigen Grinsen im Gesicht. "Ich werde dir genau das geben, was du brauchst."

Ich verließ sein Büro und schloss die Tür hinter mir. Ich hatte mich schon lange nicht mehr so gut gefühlt. Mr. Clovis würde sich besonders gut um mich kümmern. Ich hatte immer etwas Angst vor ihm gehabt, aber jetzt sah ich die sanfte, fürsorgliche Seite von ihm, von der ich nie wusste, dass sie existiert. Als ich in die große Bauernhausküche ging, schmeckte ich den köstlichen Geschmack der warmen Vitamine, die noch in meinem Mund verweilten. Da es nur noch ein paar Stunden bis ein Uhr war, freute ich mich schon auf meine nächste Dosis Medizin..........

Während der Greyhound-Bus Meile für Meile durch staubiges Ackerland fuhr, schaute ich aus dem Fenster und dachte daran, wie ich hierher gekommen war, und vor allem an die hektische Betriebsamkeit der letzten paar Tage. Noch vor kurzem dachte ich, ich sei ganz allein auf der Welt; jetzt war ich auf dem Weg zu einer Tante und einem Onkel, von denen ich bis vor zwei Tagen nicht einmal wusste, dass es sie gab.

Mein Name ist Joey, ich bin 21 und ein Einzelkind. Eigentlich sollte ich wohl sagen, dass ich ein Einzelkind "war". Meine Eltern waren bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als ich noch ein Kleinkind war. Sie hatten mich an diesem Tag bei einem Babysitter gelassen, während sie zur Hochzeit eines Freundes außerhalb der Stadt fuhren. Der Unfall ereignete sich auf dem Heimweg; ein betrunkener Autofahrer rammte sie mit voller Wucht, und sie hatten es nicht kommen sehen. Sie wurden beide noch am Unfallort für tot erklärt.

Nach dem, was man mir erzählt hatte, suchten die Behörden händeringend nach Verwandten meiner Eltern, konnten aber keine finden. Schließlich wurde ich zum Mündel des Staates erklärt und lebte seither in verschiedenen Einrichtungen und Pflegefamilien. Einige der Leute in den Pflegeheimen waren ziemlich nett, und ich weiß nicht genau, warum, aber ich schien nirgendwo richtig anzukommen. Vielleicht lag es daran, dass ich zu schüchtern war; ich weiß es nicht.

Ich war schon immer ziemlich klein und zerbrechlich für mein Alter. Die größeren Kinder haben immer auf mir herumgehackt, und so habe ich mich die meiste Zeit zurückgezogen. Ich habe viel gelesen und war nie besonders gut im Sport. Ich war immer ziemlich still, und wie ich schnell herausfand, bekam man weniger Ärger, wenn man den Mund hielt. Ich hatte nicht einmal einen richtigen besten Freund. In den Gruppenheimen schienen andere Kinder einfach zu kommen und zu gehen, und in den wenigen Pflegefamilien, in denen ich war, hatte ich immer Angst, jemanden kennen zu lernen, wenn es wahrscheinlich sowieso nicht von Dauer war. Also lernte ich meistens, mich auf mich selbst zu verlassen.

Da ich schüchtern war und mich die meiste Zeit zurückgezogen habe, kann man wohl sagen, dass ich in vielerlei Hinsicht ziemlich naiv war. Ich hatte noch nie eine Freundin gehabt, und ich dachte, ich wüsste nicht einmal, was ich tun sollte, wenn ein Mädchen auf mich zukäme und anfinge, mich anzusprechen. Das war aber okay, ich habe mir nie allzu viele Gedanken darüber gemacht, schließlich war das das einzige Leben, das ich kannte.

Im Laufe der Jahre wurde ich also von einem Gruppenheim zum anderen geschoben, mit ein paar kurzen Aufenthalten in Pflegefamilien zwischendurch. Vor etwa sechs Monaten wurde ich zu den Quigleys geschickt, einem Ehepaar, das bereits einen Jungen und ein Mädchen in meinem Alter hatte. Als sie beschlossen, mich bei sich aufzunehmen, wollten sie wohl einfach nur gute Bürger sein oder so. Die Kinder mochten mich nie und schienen sich auch nicht zu bemühen. Nach etwas mehr als fünf Monaten, in denen ich versuchte, mich anzupassen, und die Kinder sich ständig beschwerten, hatten die Quigleys genug. Wahrscheinlich wären sie mich gerne schon früher losgeworden, aber wahrscheinlich hatten sie ein schlechtes Gewissen und behielten mich bis zum Ende des Schuljahres. Offensichtlich wollten sie nicht, dass ich die Sommerferien hier verbringe, und so landete ich vor etwa zwei Wochen wieder bei Stockton's.

"Stockton's Group Home" war eine staatlich geführte Einrichtung für Jungen. Normalerweise waren dort etwa zehn Jungen gleichzeitig untergebracht, die von vier oder fünf Betreuern in verschiedenen Schichten beaufsichtigt wurden. Dort hatte ich die letzte Zeit gelebt, bevor ich zu den Quigleys ging. Es war ein großes altes Bauernhaus, das die Regierung vor langer Zeit gekauft und für Jungen wie mich eingerichtet hatte. Und dort hatte ich auch Mr. Clovis kennengelernt.

Mr. Clovis war der dienstälteste Stadtrat in Stockton's und war schon lange vor meiner ersten Entsendung dorthin dort tätig. Er war wahrscheinlich Anfang vierzig und verheiratet. Während einige der jüngeren, weniger erfahrenen Betreuer manchmal bei uns in der Wohngruppe übernachteten, kam Herr Clovis immer früh am Morgen an und ging am späten Nachmittag nach Hause zu seiner Frau. Ich habe die Frau in der ganzen Zeit, in der ich dort war, nie gesehen. Offenbar hielt er sein Leben außerhalb des Heims so privat wie möglich. Das Einzige, was wir wussten, war, dass er keine eigenen Kinder hatte. Ich kannte nicht einmal seinen Vornamen. Während wir die jüngeren Betreuer immer beim Vornamen nannten, hieß es bei Mr. Clovis immer "Mr. Clovis".


 


Er war ein etwas ruppiger Mann, der nicht viel von Smalltalk hielt und immer gleich zur Sache kam. Er war kräftig gebaut und um die Mitte herum etwas schwerfällig, wie viele Männer seines Alters. Ich denke, man könnte sagen, dass er ziemlich durchschnittlich aussah, nicht hässlich, aber Hollywood klopfte auch nicht an seine Tür. Ich hatte immer versucht, ihm aus dem Weg zu gehen, und er schien die Tatsache zu respektieren, dass ich immer versuchte, auf mich selbst aufzupassen, ohne andere um Hilfe zu bitten. Ein paar Mal, als größere Jungs kurz davor waren, mich zu schikanieren, war Mr. Clovis gerade noch rechtzeitig eingeschritten, um die Wogen zu glätten. Obwohl er nie eine Geste machte, die darauf hindeutete, dass er sich bedanken wollte, fühlte ich mich aus irgendeinem Grund sicherer bei dem Gedanken, dass Mr. Clovis irgendwie auf mich aufpasste. Wie an dem Tag, als die Quigleys mich bei Stockton's abgesetzt hatten.......


 


Ich war am späten Nachmittag zurückgekommen und hatte gerade noch Zeit, meine Sachen in meinem alten Zimmer zu verstauen und schnell wieder nach unten zu gehen, wenn ich noch etwas zu essen haben wollte. Alle anderen Jungs waren schon fertig, aber für mich war noch ein bisschen Schinken und Makkaroni mit Käse übrig. Ich war am Verhungern, und als ich allein im großen Esszimmer saß, griff ich eifrig zu. Ich drehte mich um, als ich die schroffe Stimme von Mr. Clovis hinter mir hörte.


 


"Joey, ich habe gehört, dass du zurückkommst", sagte er, während er durch den Raum auf mich zuging.


 


"Hallo Mr. Clovis", sagte ich, während ich meinen Bissen mit einem Schluck Milch herunterspülte.


 


"Sie haben dich doch nicht schlecht behandelt, oder?", fragte er mit einem ernsten Ton in der Stimme.


 


"Nein, Sir. Sie haben mich gut behandelt. Ihre eigenen Kinder schienen sich nie für mich zu interessieren, das ist alles", sagte ich mit einem großen Seufzer. Früher war ich immer sehr traurig, wenn so etwas passierte, aber jetzt hatte ich mich wohl schon daran gewöhnt.


 


"Haben sie dich jemals gefüttert?", fragte er, während er mich von oben bis unten musterte. "Ich dachte, du wärst vorher so mager gewesen; von dir ist fast nichts mehr übrig, Junge."


 


"Sie haben mich gefüttert, Mr. Clovis. Ich glaube, ich bin noch derselbe wie damals, als ich hier wegging."


 


"Ich weiß nicht. Du siehst nicht so gesund aus. Ich glaube, du brauchst ein paar Vitamine", sagte er, während er mich von oben bis unten musterte. "Ich möchte, dass Sie sich ausschlafen und sich gleich nach dem Frühstück um Punkt 8:00 Uhr in meinem Büro melden. Haben Sie das verstanden?" Er zeigte mit seinem großen Zeigefinger auf mich, um sicherzugehen, dass ich es verstanden hatte.


 


"Ja, Sir, Punkt 8:00 Uhr."


 


"Okay, es ist Zeit für mich, nach Hause zu gehen", sagte er, während er sich umdrehte und wegging. Als er an der Zimmertür ankam, drehte er sich um und sah mich an: "Joey, es tut mir leid, was mit den Quigleys passiert ist. Ich weiß, dass so etwas enttäuschend ist. Solange du hier bist, werde ich dafür sorgen, dass man sich gut um dich kümmert." Er zuckte mit den Schultern und schenkte mir einen Blick, der für ihn wie ein beruhigendes Lächeln aussah.


 


"Danke, Sir", sagte ich, und dann war er durch die Tür verschwunden. Ich aß mein Essen zu Ende und verbrachte den Rest der Nacht in meinem Zimmer mit Lesen. Ich hatte einfach keine Lust, mich mit den anderen Jungs zu treffen oder fernzusehen. Es war ein ziemlich anstrengender Tag gewesen, und ich war eigentlich froh, wieder in meinem alten Zimmer bei Stockton zu schlafen. Ich löschte das Licht ziemlich früh, und als ich einschlief, war ich froh, dass Mr. Clovis sich um mich zu kümmern schien und sich für mein Wohlergehen interessierte.


 


Am nächsten Tag wachte ich in aller Frühe auf und eilte hinunter zum Frühstück. Es waren einige neue Jungs da, die ich nicht kannte, aber auch einige bekannte Gesichter. Wie immer blieb ich für mich. Das Frühstück wurde um Punkt 7:30 Uhr serviert, also zur gleichen Zeit, als Mr. Clovis seine tägliche Schicht begann. Gerade als ich mich setzte, sah ich, wie er hereinkam und den anderen Ratsmitgliedern zunickte, bevor er den Flur hinunter in sein Büro verschwand. Ich war ein wenig überrascht und ein wenig verletzt, dass er nicht ein einziges Mal in meine Richtung schaute. Ich fragte mich, ob er vergessen hatte, mich zu bitten, nach dem Frühstück in sein Büro zu kommen. Offensichtlich hatte er es nicht vergessen, und so kam ich zu meiner ersten Medikamentendosis.


 


 


In Stockton musste man jeden Tag etwa zwei Stunden Hausarbeit leisten. Je nach Aufgabe war es normalerweise eine Stunde am Morgen und dann eine Stunde am Nachmittag. Normalerweise hat man eine Woche lang immer dieselbe Aufgabe erledigt, dann wurde sie gewechselt. In dieser Woche musste ich morgens in der Küche aushelfen. Die alte Mrs. Bloom führte die Küche mit eiserner Faust und ließ sich von niemandem etwas sagen. Ihr Essen war allerdings gut, so dass sich nie jemand über ihre launische Art beschwerte. Heute hat sie mir aufgetragen, Kartoffeln für das Abendessen zu schälen. Ich setzte mich mit einem großen Korb voller Kartoffeln und einem leeren Eimer für die Schalen hin und begann mit meiner Arbeit. Während der nächsten halben Stunde sah ich nicht mehr auf, denn in den letzten Tagen hatte ich mich an die Handhabung des scharfen Schälers gewöhnt.


 


"Guten Morgen, Mrs. Bloom." Ich blickte aufgeregt auf, als ich Mr. Clovis' tiefe Stimme hörte. Er kam herein und schenkte sich eine Tasse Kaffee ein, während er sich kurz mit der alten Köchin unterhielt. Ich betrachtete ihn mit einer neuen Art von Bewunderung. Ich war schon ganz begierig darauf, mehr Zeit mit ihm zu verbringen, und konnte es kaum erwarten, dass es ein Uhr wurde. Auf dem Weg nach draußen blieb er neben mir stehen, und ich blickte zu ihm auf, der mich überragte.

"Das ist es also, was du diese Woche machen sollst?", fragte er und deutete auf den halb leeren Korb mit Kartoffeln und den wachsenden Eimer mit Abfällen.


 


"Ja, Sir", antwortete ich willfährig.


 


"Hhhhhmm", sagte er leise. Ohne ein weiteres Wort machte er auf dem Absatz kehrt und ging zurück in sein Büro. Ich blieb zurück und fragte mich, was das alles zu bedeuten hatte.


 


Ich beendete die Arbeit zur Zufriedenheit von Frau Bloom, die auf die Uhr schaute und beschloss, mich gehen zu lassen, da nur noch ein paar Minuten der vorgeschriebenen Stunde übrig waren. Die meisten anderen Jungen waren draußen und spielten Fußball, aber ich ging zurück in mein Zimmer und legte mich auf mein Bett und las. Ich fühlte mich tatsächlich sicher und wohl in meinem alten Bett bei Stockton. Und da Mr. Clovis mir eine zusätzliche Aufmerksamkeit schenkte, mit der ich nicht gerechnet hatte, freute ich mich auf einen schönen, entspannten Sommer.


 


Endlich hörte ich die Stimmen der anderen Jungen, als sie hereinkamen und sich für das Mittagessen frisch machten. Ich machte mich auf den Weg zu ihnen in den Speisesaal und entschied mich wieder einmal dafür, allein zu sitzen, weit weg von den anderen, während ich aß. Sie schienen ziemlich glücklich zu sein, denn sie plauderten und lachten über ihr Spiel, das sie gespielt hatten. Ich saß still da und freute mich auf meinen Ein-Uhr-Termin mit Mr. Clovis. Schließlich waren alle fertig und verließen den Raum, nachdem sie ihre Teller zurück in die Küche gebracht hatten. Ich tat es ihnen gleich und machte mich vorsichtig auf den Weg zu Mr. Clovis' Büro. Wieder war seine Tür geschlossen, und ich nahm auf der Bank gegenüber Platz. Ich schaute auf die Uhr: 12:52. Ich war ein paar Minuten zu früh dran und wartete gespannt auf Mr. Clovis' Erscheinen. Ich musste nur ein oder zwei Minuten warten, bis er seine Tür öffnete, um zu sehen, ob ich da war.


 


"Joey, du bist ein bisschen zu früh", sagte er, als er die Tür weiter öffnete und den Flur auf und ab schaute. "Das ist aber gut. Ich habe nicht so lange gebraucht, um deine Medizin fertig zu machen, wie ich dachte. Du kommst besser rein und holst sie dir, solange sie noch warm ist." Er trat seitlich in die Tür, damit ich an seinem großen, ausladenden Körper vorbeigehen konnte. Sein Gesicht war wieder einmal gerötet und verschwitzt, und er wischte sich die Hände mit einem Handtuch ab, als er mich in sein Büro führte. Ich hörte, wie er die Tür wieder abschloss, und als ich mich auf denselben Stuhl setzte, auf dem ich heute Morgen gesessen hatte, bemerkte ich seinen Gürtel, der auf dem Schreibtisch lag. Dort, wo sein Hemd in die Hose gesteckt war, sah es wieder ein wenig zerzaust aus. Wie ich vorhin schon vermutet hatte, musste er gerade mit der Toilette fertig geworden sein, zumal er sich noch die Hände mit dem Handtuch abwischte.


 


"Sie haben also niemandem etwas von heute Morgen erzählt?", fragte er, als er hinter seinen Schreibtisch zurücktrat.


 


"Oh nein, Sir!" sagte ich nervös, weil ich mir Sorgen machte, dass er sauer auf mich sein könnte. "Ich habe genau das getan, was Sie gesagt haben, und niemandem ein Wort gesagt." Ich hielt kurz inne und sah dann schüchtern zu ihm auf: "Ich weiß, es ist egoistisch von mir, aber....aber....ich möchte das mit niemandem teilen. Wie du gesagt hast, ich möchte, dass es unser Geheimnis bleibt."


 


Ein breites Lächeln breitete sich langsam auf seinem Gesicht aus und er schaute auf meine zerbrechliche kleine Gestalt hinunter, die vor ihm saß. "Du bist ein guter Junge, Joey. Ich bin froh, dass ich dir vertrauen kann, dass du unser Geheimnis bewahrst." Er ließ das Handtuch auf den Schreibtisch fallen und öffnete die gleiche Schublade wie beim letzten Mal.


 


"Hier, bitte", sagte er, während er in die Schublade griff und den durchsichtigen Plastikbecher herauszog, "noch schön warm." Er kam schnell um den Schreibtisch herum und reichte ihn mir. "Trink aus."


 


Ich nahm ihm den Becher ab und hielt ihn in meinen beiden Händen vor mir. Ich schaute hinunter in die trübe Flüssigkeit und stellte erfreut fest, dass es noch mehr zu sein schien als beim letzten Mal.


 


"Es ist also mehr da als beim letzten Mal?" fragte ich, während ich ihn fragend ansah.


 


"Ja, ich konnte eine größere Ladung....er....Ich meine, ich konnte dieses Mal eine größere Dosis für dich aufbereiten", sagte er. "Es hat dir doch gefallen, nicht wahr, Joey?"


 


"Oh ja, Sir! Ich beschwere mich überhaupt nicht. Es hat mir wirklich gefallen. Ich glaube, ich fühle mich schon besser nach der Dosis, die Sie mir vorhin gegeben haben. Ich habe mich schon den ganzen Morgen darauf gefreut", sagte ich eifrig, während ich die Medizin unter meine Nase hielt und tief den warmen Moschusduft einatmete. "Ich bin wirklich froh, dass es noch mehr ist als beim letzten Mal."


 


"Gut......gut", sagte er, während er sich wieder auf die vordere Kante seines Schreibtisches hockte. "Nur zu, trinken Sie es lieber, bevor die Vitamine ihre Wirkung verlieren."


 


"Ja, Sir!" sagte ich, während ich die Tasse schnell an meine Lippen führte. Ich kippte ihn hoch und ließ etwas von der warmen, cremigen Medizin in meinen Mund laufen. "Mmmmmm", miaute ich laut, während ich die glitschige, perlige Flüssigkeit über meine Zunge laufen ließ. Ich begann bereits, sowohl das Gefühl als auch den Geschmack in meinem Mund zu lieben. Ich ließ es von Wange zu Wange gleiten und ließ seine dicke Konsistenz die gesamte Innenseite meines Mundes bedecken. Schließlich schluckte ich.


 


"Aaaaahh", keuchte ich leicht, als die seidige Flüssigkeit meine Kehle hinunterglitt. Der unverwechselbare Geschmack und Geruch erfüllte meine Sinne und machte Lust auf mehr davon. Ich hob den Becher wieder an meine Lippen und kippte ihn langsam nach oben. Ich konnte sehen, wie Mr. Clovis mich aufmerksam beobachtete, während ich meinen Blick auf das große Medikamentenbündel richtete, das träge auf den Rand des Bechers zu rutschte. Ich spürte, wie der vordere Rand auf meine Zunge rollte, und dann machte ich ein schlürfendes Geräusch, als ich den Rest des großen cremigen Klumpens in meinen Mund saugte. Es hörte sich so an, als würde man einen einzelnen Spaghettistrang schlürfen. Ich konnte sehen, wie Mr. Clovis offen lächelte, als ich den Becher absetzte und meine Lippen über meinen Mund voller Medizin schloss. Ich genoss den köstlichen Geschmack und die warme, cremige Konsistenz lange, bevor ich mich geräuschvoll verschluckte.


 


"Hast du alles geschluckt?", fragte er, als wir beide in den leeren Becher schauten.


 


"Oh, hier ist noch ein bisschen mehr", sagte ich, als ich ein paar milchig-weiße Tropfen entdeckte, die an der Seite klebten. Schnell streckte ich meine Zunge heraus und leckte diese beiden Tropfen auf, und um sicherzugehen, fuhr ich mit dem flachen Teil meiner Zunge rund um die Innenseite des Glases und sogar über den flachen Boden.


 


"Mmmmmm", sagte ich, als ich ihm den leeren Becher zurückgab. "Das war so gut. Und ich bin froh, dass es dieses Mal noch mehr davon gab. Danke, dass Sie so nett zu mir waren, Mr. Clovis."


 


"Schon gut, Joey", sagte er, während er mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht dasaß. "Ich möchte sicherstellen, dass du schön gesund bleibst. Zwei gute Dosen Medizin sollten dich auf den richtigen Weg bringen. Ich denke, du solltest morgen früh um die gleiche Zeit für die nächste Dosis kommen."


 


"Ja, Sir!" sagte ich eifrig. "Ich werde gleich nach dem Frühstück hier sein."


 


"Gut, Joey. Dann habe ich mehr für dich bereit. Jetzt gehst du besser zu deinen Nachmittagsaufgaben", sagte er und deutete auf die Tür seines Büros.


 


"Ja, Sir. Danke, Sir." Sagte ich, während ich aufstand und mich aus seinem Büro entfernte und die Tür hinter mir schloss.


 


Ich kehrte in meine Küche zurück, um meine Nachmittagsaufgaben zu erledigen. In der nächsten Stunde schälte ich unter den wachsamen Augen von Mrs. Bloom Karotten und spülte Töpfe, Geschirr und andere Utensilien. Während ich arbeitete, fuhr ich mit der Zunge im Mund herum und genoss den eigenartigen Geschmack des Medikaments, das noch immer in meinem Mund verweilte. Im Vergleich zu den meisten Medikamenten mochte ich es wirklich und wollte den Geschmack so lange wie möglich behalten, also aß und trank ich lange Zeit nichts mehr.


 


Schließlich beendete ich meine Schicht und ging mit meinem Buch auf die hintere Veranda, um im Schatten zu lesen. Kurz bevor wir zum Abendessen gerufen wurden, hörte ich, wie ein Auto ansprang, und schaute um die Ecke, um Mr. Clovis zu sehen, der für den Tag wegging. Er blickte auf und entdeckte mich an der Hausecke. Seine Augen trafen meine, und er nickte in meine Richtung, während er mir ein beruhigendes Lächeln schenkte. Ich spürte, wie mich ein warmes Glücksgefühl überkam, und ich winkte ihm zaghaft zu, als er aus seiner Parklücke fuhr und nach Hause ging. Den Rest des Tages verbrachte ich fast überwältigt von einem Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit, wie ich es selten erlebt hatte. Als ich an diesem Abend ins Bett ging, freute ich mich auf meine nächste Dosis Medizin von Mr. Clovis.


 


So ging es die nächsten zwei Tage weiter. Gleich nach dem Frühstück und nach dem Mittagessen wartete ich vor seinem Büro, bis er mich hereinbat. Er reichte mir den Becher mit der warmen Medizin und beobachtete mich aufmerksam, während ich den Becher leerte und die cremige Flüssigkeit ihren Weg in meinen Blutkreislauf fand, um ihre Wirkung zu entfalten. Schon am zweiten Tag konnte ich schwören, dass es mir schon besser ging. Durch die regelmäßige Einnahme der Medikamente und das Wissen, dass Mr. Clovis sich für mich interessierte, fühlte ich mich so gut wie schon lange nicht mehr.


 


Am Nachmittag des dritten Tages, als ich in der Küche stand und einige Töpfe abwusch, blickte ich auf und sah, wie Mr. Clovis über den Hof ging und mit Collin zu sprechen begann. Collin war einer der älteren Ratsmitglieder und eine seiner Aufgaben war es, den Hausarbeitsplan aufzustellen. Er war derjenige, der uns sagte, welche Aufgaben wir von einer Woche zur nächsten zu erledigen hatten.


 


Mr. Clovis begann mit ihm zu sprechen, und dann sah ich, wie er auf den Teil des Hauses zeigte, in dem ich stand. Collins Augen folgten automatisch Mr. Clovis' zeigendem Arm, um in meine Richtung zu blicken, und dann drehte er sich wieder um, als sie ihr Gespräch fortsetzten. Mr. Clovis übernahm den größten Teil des Gesprächs, und Collin nickte ab und zu. Schließlich klopfte Mr. Clovis Collin auf den Arm und drehte sich um, um in sein Büro zurückzukehren. Collin machte sich wieder an die Arbeit mit einigen der Jungen, die im Gemüsegarten beschäftigt waren. Ich dachte nicht weiter darüber nach, bis ich später am Nachmittag oben in meinem Zimmer war. Ich lag auf meinem Bett und las, als es mehrmals an meiner Tür klopfte.


 


"Komm rein", rief ich durch die Tür. Collin öffnete die Tür und machte einen halben Schritt in mein Zimmer.


 


"Es gibt eine Planänderung, Joey. Ich werde dich vom Küchendienst abziehen müssen."


 


"Oh, okay Collin. Was soll ich stattdessen tun?"


 


"Ab morgen, gleich nach dem Frühstück, sollst du dich in Mr. Clovis' Büro melden. Er braucht jemanden, der ihm hilft, Papierkram und Akten zu ordnen oder so etwas", sagte er mit einer abweisenden Handbewegung, als wüsste er nicht genau, was die Arbeit mit sich bringen würde. "Ach ja, Mr. Clovis hat gesagt, dass es Tage geben könnte, an denen er dich etwas länger als die übliche Stunde braucht. Okay?"


 


"Oh, okay", sagte ich, kaum in der Lage, die Aufregung aus meiner Stimme zu halten. "Uh.... wird das nur für die restlichen Tage dieser Woche sein, oder was?"


 


"Im Moment hat er mir gesagt, dass es "bis auf weiteres" gilt. Es kann also sein, dass du länger dort bist, ich weiß es nicht. Also sieh zu, dass du gleich nach dem Frühstück hingehst und dann gleich nach dem Mittagessen wieder. Verstanden?", er zeigte mit dem Finger auf mich, um sicherzugehen, dass ich es verstanden hatte.


 


"Ja, Sir!" Ich konnte meine Aufregung kaum zügeln, und sobald Collin den Raum verließ, zog ich mir mein Kissen über das Gesicht und stieß einen großen Freudenschrei aus. Den Rest des Tages war ich begeistert, und die Leute schauten mich an, als wäre ich seltsam oder so. Nach einer Weile fand ich heraus, dass es daran lag, dass sie es nicht gewohnt waren, mich so oft lächeln zu sehen. Es fiel mir sogar schwer, in dieser Nacht einzuschlafen, wenn ich daran dachte, dass ich diese zusätzliche Zeit mit Mr. Clovis verbringen durfte.


 


 


Kapitel 2: Vitamine und Proteine


 


Am nächsten Morgen erwachte ich in aller Frühe und eilte zum Frühstück, nachdem ich mich gewaschen hatte. Als ich mit dem Essen begann, kam Mr. Clovis und nickte mir zu, während er durch den großen Speisesaal ging. Mein Frühstück hat noch nie so gut geschmeckt, und sobald ich fertig war, ging ich hin und wartete gespannt auf der Bank vor seinem Büro. Ich zappelte herum und konnte kaum stillhalten. Ich freute mich auf meine morgendliche Dosis Medizin und war gespannt darauf, welche Art von Arbeit Mr. Clovis von mir erwartete.


 


"Komm rein, Joey", sagte er, als er endlich die Tür öffnete. Er sah heute Morgen etwas kühler und ruhiger aus als an den drei vorangegangenen Morgen. Wie ich bereits erwähnt hatte, wirkte er jedes Mal, wenn er mich in sein Büro geführt hatte, errötet, als hätte er sich gerade angestrengt. Heute sah er nicht so aus, stellte ich fest, als ich ihn beobachtete, wie er die Tür hinter mir schloss und verriegelte. Ich war sowohl aufgeregt als auch ein wenig nervös wegen der neuen Vereinbarung, also setzte ich mich auf die Kante meines üblichen Stuhls und wartete darauf, dass er etwas sagte. Er ging lässig hinter seinen Schreibtisch und setzte sich in seinen großen Rollstuhl. Er lehnte sich zurück und ließ den Stuhl langsam hin und her wippen.


 


"Also Joey", sagte er schließlich, "Collin hat dich informiert, dass ich möchte, dass du kommst und etwas für mich arbeitest, anstatt deine üblichen Aufgaben zu erledigen, richtig?"


 


"Ja, Sir, das hat er."


 


"Was sagst du dazu?"


 


"Ich.... freue mich sehr darüber. Ich verbringe gerne Zeit mit Ihnen, Mr. Clovis." Ich ließ den Kopf hängen und spürte, wie mein Gesicht rot wurde. Ich hatte Angst, dass ich mich blamiert hatte, weil ich meine wahren Gefühle preisgegeben hatte.


 


"Das ist in Ordnung, Joey. Ich bin froh, dass du so denkst", sah ich zu ihm auf und entspannte mich, als er mir ein warmes, beruhigendes Lächeln schenkte. "Ich verbringe auch gerne Zeit mit dir. Ich glaube, wir haben ein gewisses Maß an Verständnis und Vertrauen, das nicht viele Menschen miteinander haben."


 


"Ich ... ich empfinde das auch so!" platzte ich heraus.


 


"Gut......gut, ich bin wirklich froh, dass wir uns gegenseitig vertrauen können." Mein Blick wanderte in Richtung seiner Schreibtischschublade, in der er immer meine Tasse Medizin hervorgeholt hatte. Wahrscheinlich bemerkte er den verstohlenen Blick in meinen Augen. "Sie fragen sich wahrscheinlich nach Ihrer täglichen Dosis Medizin", sagte er, während er seine Hand auf den Griff der Schublade legte.


 


"J... ja, Sir", sagte ich, während mein Blick zwischen seinen Augen und seiner Hand auf dem Schubladengriff hin- und herflog.


 


"Nun, das ist einer der Gründe, warum ich möchte, dass Sie für mich arbeiten. Hast du dich jemals gefragt, woher ich diese Medizin bekomme, Joey?"


 


"Ähm ... nun ... ich weiß nicht. Ich dachte, du hättest sie in einer Drogerie oder so bekommen."


 


"Nun, nein. Ich mache sie selbst."


 


"Wirklich?" fragte ich, während sich meine Augen vor Verwunderung weit öffneten. "Du machst es selbst?"


 


"Na ja, irgendwie schon. Es gibt ein paar Dinge, die ich dir sagen muss, Joey. Wir vertrauen uns doch total, oder?", er zeigte mit seinem großen Zeigefinger auf mich und hatte jetzt einen ernsten Gesichtsausdruck.


 


"Ja, Sir, das tun wir." sagte ich und nickte mit dem Kopf, um zu unterstreichen, dass ich die Ernsthaftigkeit seines Tons verstanden hatte.


 


"Gut. Ich denke, Sie wissen, dass ich keine eigenen Kinder habe", er hielt inne und sah mich an, um eine Antwort zu erhalten.


 


"Ja, Sir, das habe ich gehört."


 


"Mrs. Clovis und ich haben lange Zeit versucht, Kinder zu bekommen, aber ohne Erfolg. Also beschlossen wir, einen Arzt aufzusuchen und uns durchchecken zu lassen. Sie haben uns beide einer Reihe von Tests unterzogen, um herauszufinden, was das Problem war. Am Ende fanden sie heraus, dass meine Frau diejenige war, die keine Kinder bekommen konnte."


 


"Oh...Ich.... tut mir leid, das zu hören, Sir", sagte ich mit einem leicht verwirrten Gesichtsausdruck, da ich nicht wusste, worauf er hinaus wollte.


 


"Danke, dass du das sagst, Joey. Aber das ist schon okay, es ist schon lange her." Er hielt kurz inne und schaute mich an, während er geduldig darauf wartete, dass er fortfuhr. "Der Grund, warum ich dir das erzähle, ist, dass die Ärzte bei den Fruchtbarkeitstests herausgefunden haben, dass mein Sperma nicht nur eine ungewöhnlich hohe Spermienbeweglichkeit hat, sondern auch unglaublich viele Vitamine und Proteine enthält."


 


"Oh", sagte ich, während mein Verstand versuchte, das zu verarbeiten, was er sagte. Ich hatte gehört, wie die anderen Jungs über das Wichsen und Sperma sprechen, also hatte ich eine Vorstellung davon, wovon er sprach.


 


"Ja, sie sagten mir, dass mein Sperma für jeden, der einen Vitaminmangel hat, sehr nützlich sein würde. Und als ich dich neulich gesehen habe, wie du ziemlich blass aussahst, dachte ich, dass ich dir vielleicht helfen kann." Er hielt inne, stützte sich mit den Ellbogen auf dem Schreibtisch ab und schaute mir tief in die Augen. "Siehst du, Joey, du bist mir wichtig. Ich würde das nicht nur für jemanden tun. Ich bin einfach froh, dass ich dir auf diese Weise helfen kann." Ich spürte, wie mein Herz vor Glück anschwoll, als ich seinen freundlichen Worten lauschte.


 


"Ich.... verstehe, Mr. Clovis. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich meine....Ich... ich bin so froh, dass Sie das für mich tun." Ich hielt inne und schaute zu seiner Schreibtischschublade. "Aber dieses...dieses Gespräch....is...stimmt etwas nicht?"


 


"Nein, eigentlich nicht, Joey. Es ist nur so, dass ich gestern meinen Arzt angerufen habe und ihn wissen ließ, was ich für dich getan habe. Er war froh, dass ich einem Jungen wie dir helfen konnte. Er hat mich allerdings auf eine Sache hingewiesen."


 


"Wa.....was?" fragte ich neugierig.


 


"Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, dass du die Medizin am besten trinkst, wenn sie noch warm ist, damit die Vitamine richtig wirken?"


 


"Ja."


 


"Nun, der Arzt hat mir bei den Tests gesagt, dass der Nährwert der Vitamine und Proteine in meinem Sperma am höchsten ist, sobald es meinen Körper verlässt. Er empfahl, dass wir versuchen sollten, es so schnell wie möglich einzunehmen, damit es für dich am besten wirkt. Haben Sie das verstanden?"


 


"I....Ich denke schon. Der Arzt sagt, ich muss es so schnell wie möglich trinken, sobald es aus Ihnen herauskommt."


 


"Ja", sagte er und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, "genau so ist es. Also, willst du deine Medizin weiter nehmen, Joey?"


 


"Das will ich, Mr. Clovis. Was... was soll ich tun?"


 


"Nun, du weißt doch, wie man sich einen runterholt, oder Joey?", fragte er.


 


"Ja, Sir", sagte ich und spürte, wie sich mein Gesicht vor Verlegenheit wieder rötlich färbte.


 


"Du wirst jetzt nicht viel tun müssen", sagte er, während er von seinem Stuhl aufstand. "Als erstes sollten Sie sich vor dem Schreibtisch dort hinknien." Er nickte in Richtung des Bodens vor mir, und ich kniete mich willfährig hin. Als ich zu ihm aufsah, griff er in die andere oberste Schublade seines Schreibtisches und holte ein großes Plastikgefäß heraus. Ich las das Etikett: Vaseline---Baby Fresh Scent.


 


"Das ist gut, Joey", sagte er, während er um den Schreibtisch herumkam und das Glas auf die Vorderkante stellte. "Während du da kniest, werde ich mich vor dich stellen und mir einen runterholen."


 


"Hast du das auch in den Plastikbecher gemacht?" fragte ich, während ich in Richtung der anderen Schreibtischschublade nickte.


 


"Ja, genau. Nur dass ich es diesmal nicht in den Becher schieße und mein Sperma dadurch seine wohltuenden Eigenschaften verliert, sondern ich werde versuchen, es direkt in deinen Mund zu schießen. Auf diese Weise wird es schneller in dich eindringen und seine Wirkung entfalten."


 


"Okay", sagte ich, als er vor mir stand und begann, seinen Gürtel zu öffnen. Ich schaute zu seinem robusten Körper hinauf, der mich überragte, und war froh, dass dieser große, reife Mann bereit war, das für mich zu tun. Ich sah zu, wie er seinen Gürtel öffnete und dann den Reißverschluss seiner Hose herunterzog. Er legte seine Hände auf beide Seiten seines Hosenbundes und schob sowohl seine Hose als auch seine Unterwäsche in einer einzigen Bewegung bis zu den Knöcheln herunter.


 


"Oh je!" sagte ich mit einem scharfen Einatmen, als sein Schwanz zum Vorschein kam. Meine Augen müssen wie Untertassen ausgesehen haben, als ich den Anblick seines teilweise geschwollenen Gliedes mit offenem Mund anstarrte. Von meiner Position auf den Knien vor ihm war sein Schwanz nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Mein eigener Penis war der einzige, den ich nackt gesehen hatte, und meiner war nichts im Vergleich zu diesem. Er hing majestätisch zwischen seinen Beinen und lag schwer und entspannt über einem enormen Satz von Eiern. Er war beschnitten und sein Schwanz war schön lang und dick mit einem großen Pilzkopf. Ich konnte den verschlungenen Strudel hervorstehender Adern sehen, die den knorrigen Schaft dieses unglaublichen Stücks Fleisch säumten.


 


"Hast du schon einmal den Schwanz eines anderen Mannes gesehen, Joey?", fragte er, während ich ihm dabei zusah, wie er in das Vaselinetöpfchen griff und eine großzügige Menge des fettigen Gels herausholte.


 


"N...nein, Sir", sagte ich mit piepsiger Stimme.


 


"Nun, sieh es dir gut an", sagte er, während er seine mit Vaseline beschichtete Hand um seinen schweren Schwanz legte und ihn mir entgegenhielt, "ich glaube, du wirst ihn ziemlich gut kennenlernen." Es war, als wäre ich hypnotisiert, denn meine Augen blieben an die unglaubliche Vorführung vor mir gefesselt, als er begann, seine große, fleischige Hand hin und her zu bewegen. Sein Schwanz wurde schnell dicker und dehnte sich in seinem pumpenden Griff aus. Er machte lange, langsame und gleichmäßige Striche von der dicken Basis bis zur breiten, geschwollenen Spitze. Seine langsamen, festen Striche gaben mir reichlich Zeit, mir den riesigen Schwanz aus der Nähe anzusehen.


 


Er war jetzt voll erigiert und ich würde schätzen, dass er wahrscheinlich etwa 9" lang und so groß war, dass seine Hand ihn nicht einmal umschließen konnte. Die dunkelrote Krone sah geradezu bedrohlich aus, als er seine glitschige Hand langsam über die schwammigen Membranen hin und her rieb. Der große Pilzkopf war von dem harten, knorrigen Schaft durch einen dicken, seilartigen Kranz getrennt, der fast violett gefärbt war. Der lange, glatte Schaft glitzerte einladend, als seine Hand methodisch mit einer sanften, korkenziehenden Bewegung hin und her pumpte. 
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